* 135. Sonnabend 


Berlin den 11. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem GeneraleMajor a. D. von der Oſten den St. Johanniter-Orden; To 
wie dem Oberſt⸗Lieutenaut a. D. Bethcke und dem Major a. D. Schneider 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; desgleichen dem Ober-Landesgerichts— 
Kanzlei⸗Inſpektor Stroothenke in Münſter das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen. - ‘ 
Se Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt nach Fiſchbach abgereiſt. — 
Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königl. Niederlän— 
diſchen Hofe, Kammerherr Graf von Königsmarck, iſt aus dem Haag, und 
Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche Juſtiz-Miniſter, Graf Panin, von Leip- 
zig hier angekommen. — Se. Excellenz der General-Lieutenant und Komman— 
dant von Minden, von François, iſt nach Minden abgereiſt. 


(Anarchie in Portugal.) Zur Gedächtnißhülſe wollen wir, da es nun 
wieder in Luſitanien ſpukt, die bunte Reihe der dort vorgekommenen Aenderungen 
im Verfaſſungsweſen kurz vorüberführen. Die frühere Staatseinrichtung in Portu⸗ 
gal war eine monarchiſch⸗ariſlokratiſche. Lange war der Adel im Lande übermächtig 
Sechzig Jahre (von 1580 an) blieb Portugal mit Spanien vereinigt. Alba hatte 
es für Philipp II. erobert. Unter König Joſeph Emanuel (1750 — 1777) kam 
der Reformator Pomball ans Ruder. Er bändigte den Adel und die Jeſuiten. 
Cs kam die Zeit der Umwälzungen. Portugal blieb verſchont bis 1807. Von 
da an drängen ſich die Ereigniſſe. Napoleon ſchickt ein Heer nach Liſſabon; es 
beſetzt dieſe Hauptſtadt am 30. November. Tags zuvor hatte ſich Johann VI 
mit ſeiner Familie nach Braſilien eingeſchifft. Im Jahr 1814, bei der allgemei- 
nen Ausgleichung, ward auch Portugal ſeinem legitimen Souverän wieder zuge⸗ 
ſtellt. Johann VI. aber weilte zu Rio Janeiro. Nachdem 1820 die Spaniſche 
Revolution ausgebrochen war, blieb es nicht lauge ruhig im Nachbarland. Am 
24 Auguſt wurde zu Oporto die Herſtellung der Cortes beſchloſſen; doch ſollten 
es uicht die alten ariſtokratiſchen, ſondern neue volksthümliche fein. Am 15. Sep 
tember erklärten ſich die Truppen zu Liſſabon für den Veſchluß der Junta der nörd- 
lichen Provinzen. Man berief Cortes ein (100 an der Zahl), vorläufig nach 
den Wahlvorſchriften der Spaniſchen Conſtitution. Dieſe „allgemeinen Cortes“ 
eröffneten ihre Sitzungen am 26. Januar 1821. Bald darauf am (9. März) 
wurde die neue Couſtitution publieirt. Johaun VI. kam aus Braſilien zurück. 
Er hat am 4. Juli 1821 die improviſitte Verfaſſung anerkannt; fie wurde erſt 
am 23. September 1822 von den Cortes beendigt und am 1. Oktober von dem 
König beſchworen; fie emanirt vom Volkswillen (iſt nicht vetroyirt); giebt allge 


meines Stimmrecht zur Wahl der Cortes; erkennt nur eine Kammer. Braſi⸗ 
liens Verbindung mit Portugal wurde im Oktober 1822 aufgehoben. Der Re— 


gent Don Pedro machte ſich zum Kaiſer und gab der von dem Mutterland abge— 
riſſenen Colonie eine eigene Verfaſſung. In Portugal kam es 1823 durch den 
Grafen Amarante und die Königin Charlotte zur Contrerevolution. Die Cortes- 
Conſtitution wurde anullirt. Don Miguel's verunglückte Inſurrektion gegen ſei— 
nen Vater (30. April 1824) war ein Zwiſchenſpiel. Der hoffnungsvolle Prinz 
mußte auf Reiſen gehen. Johann VI. regierte vom 9. bis 13. Mai am Bord 
des Linienſchiffs „Windſor-Caſtle.“ Die Königin ſollte in's Kloſter kommen, blieb 
aber im Palaſt zu Queluz. Am 4. Juni 1824 gab Johann VI. dem Land ſtatt 
der abgeſchafften Conſtitution von 1820/22 eine neue Verfaſſung, die Cortes von 
Lamego einberufend. Nicht ganz zwei Jahre darauf, am 10. März 1826, 
ſtarb König Johann VI., müde des Lebens, der Revolutionen und der Conſtitu⸗ 
tionen. Don Pedro erfuhr kaum „daß der Vater die Augen geſchloſſen, als er 
ſchon, der ererbten Krone zu Gunſten ſeiner Tochter Maria da Gloria (die er dem 
Bruder Miguel zur Gemahlin beſtimmte) entſagend, eine erbmonarchiſch. repräſen⸗ 
tative Staatsgrundverfaſſung für Portugal fabrieirte und nach Liſſabon ſchickte 
Don Miguel kam im Februar 1828 von Wien über London nach Haus, erklärte 
dieſe Conſitution, obschon er als Regent darauf geſchworen, für aufgedrungen, 
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den 13. Juni 1846. 


G. Müller. 
ließ ſich von ſeinen eignen Cortes am 28. Juni zum König erklären, und regierte 
ſechs Jahre als Uſurpator, bis ihn Don Pedro durch Engliſche Hülfe im Mai 
1834 aus dem Lande trieb. Maria da Gloria (geb. am 4. April 1819) kam 
auf den Thron und die von ihrem Vater für Portugal beſtimmte Conſtitution in 
Kraft. Don Pedro ſtarb am 24. September 1834 Sein Fabrikat überlebte 
ihn nicht ganz zwei Jahre Am 9. September 1836 brach eine Revolution zu 
Liſſabon aus. Linientruppen und Nationalgarden machten gemeine Sache gegen 
die Regierung. Donna Maria da Gloria mußte am 10. September die Conſti— 
tution von 1820/22 annehmen. Unverſtändige Rathgeber machten die 17jäh—⸗ 
rige Königin glauben, die Revolution vom 9. September ſei die unzeitige Geburt 
einer Prätorianerlaune, eine ſervile Nachahmung der Inſurrektion zu St. Ilde⸗ 
fonſo (am 12. August 1836), habe keine Wurzel in der Nation und werde einer 
nicht zu verſchiebenden Contrerevolution als leichte Beute fallen. So geſchah es, 
daß die Tochter Don Pedro's gegen die von ihr beſchworene Conſtitution conſpi⸗ 
rirte und nur zurücktrat, als ſie ſich überzeugt hatte, der gefaßte Plan ſei nicht 
durchzuführen. Liſſabon ſah ſeine glorreichen Tage (3. 4. 5. November 1836). 
Donna Maria befand ſich in der Lage Karl's X., nachdem ihm die Juliordonnan⸗ 
zen verunglückt waren. Warum hat ſie ſein Schickſal nicht getheilt? Weil man 
grauſam-milde unterſtellte, ſie ſei nur verführt worden, meine es im Herzen gut 
mit der Cortesconſtitution und werde ſich, durch Erfahrung gewitzigt, als gehorſa⸗ 
mes Werkzeug der liberalen Partei mit der ihr zugewieſenen Rolle begnügen. Die 
geſchmeidige revolutionaire Taktik erklärte die Königin unzurechnungsfähig und be⸗ 
schenkte ſie zugleich freigebig mit allen Eigenſchaften einer großen und edlen Für⸗ 
ſiin. Die Revolutionen auf der Iberiſchen Halbinſel haben überhaupt den bemer⸗ 
keuswerthen Charakter, daß, obſchon fie ihre Wurzel in Ereigniſſen haben, wobei 
die Königsgewalt das Spiel aufgegeben hatte, bei jedem neuen Umſchwung der 
Dinge die althergebrachte Ehrfurcht vor der Perſon des Souveräns zur Schau ges 
tragen und der Fiction gehuldigt wird, man berufe ſich nur von dem übelunter⸗ 
richteten an den beſſer zu unterrichtenden Kroninhaber. Die politiſche Aufregung in 
Portugal und Spanien begann vor nun 38 Jahren, als Johann VI. zu Rio Ja⸗ 
neiro war und Ferdinand VII. zu Valencay. Die Fortes von 1812 und 1820 
ſchmiedeten Conſtitutionen, ohne die Fürſten, deren Rechte ſo ſtark beſchnitten wurden, 
auch nur zu hören. Dieſe Nichachtung ſollte der Schimmer äußerer Schmeichel- 
formen für blöde Augen übertünchen. Die verunglückte Contrerevolution vom No⸗ 
vember 1836 hatte inzwiſchen doch die Folge, daß in dem Programm des Lagers 
von Ourique, welches die Königin unbedingt annehmen mußte, der Charte Don 
Pedro's (datirt Rio Janeiro 19. April 1826) neben der Cortesconſtitution vom 
September 1822 (ſchon in den Grundideen entworfen im Auguſt 1820) gedacht 
wurde, als welche beide Staatsgrundgeſetze von den einberufenen conſtituirenden 
Cortes modifieirt und amalgamirt werden ſollten. Wirklich traten hierauf die 
Cortes am 26. Januar 1837 zuſammen, ſich mit einer Reviſion der Conſtitu⸗ 
tion zu beſchäftigen; ſie kamen damit erſt am 21. März 1838 zu Stande. Am 
4. April wurde dann in feierlicher Sitzung der „allgemeinen und conſtituirenden 
Cortes“ die von dieſen deeretirte und von der Königin angenommene politiſche 
Couſtitution der Monarchie von Donna Maria und ihrem Gemahl beſchworen. 
Nicht ganz vier Jahre war die Conſtitution von 1838 in Kraft, als ſie im Fe⸗ 
bruar 1842, auf einen Anſtoß von Oporto aus, fait ohne Widerſtand zuſammen⸗ 
fiel. Der Juſtizminiſter Coſta Cabral war es, der, zu Oporto angekommen, dort 
eine Bewegung zu Gunſten der Charte von 1826 (zu Rio Janeiro für Portugal 
deeretirt!) veranlaßte. Am 27. Januar wird die Charte Don Pedro's zu Opor⸗ 
to von der Munieipalität unter Beiſtimmung der Beſatzung proklamirt und eine 
proviſoriſche Regierung, Coſta Cabral an der Spitze, eingeſetzt. Vierzehn Tage 
ſpäter — am 10. Februar — verlangt auch die Municipalität zu Liſſabon die 
Wiederherſtellung der Charte Don Pedro's. Die Königin, dem Strom folgend, 
erläßt folgendes Decret: „Nach Anſicht des Berichts meines Miniſterraths und 
in der Ueberzeugung, daß der Augenblick gekommen iſt, für die öffentliche Sicher⸗ 
heit zu ſorgen, geruhe ich zu erklären, daß die conſtitutionelle Charte von 1826 
als das Grundgeſetz des Staats in Kraft iſt. In Gemäßheit derſelben Charte 
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verfüge ich, daß die außerordentlichen Cortes am 10. Juni zuſammentreten und 
die gewählten Deputirten, mit den ausgedehnteſten Vollmachten verſehen, erſchei⸗ 
nen ſollen. Gegeben im Palaſt Neceſſidados am 10. Februar 1842. (Unterz.) 
Die Königin.“ Von 1842 an wird Portugal nach der Conſtitution von 1826 
regiert, doch mit der Beſchränkung, daß unter dem an die Gewalt gekommenen 
Miniſterium Terceira⸗Cabral die Verfaſſung, fo oft es die Umſtände zu erheiſchen 
ſcheinen, ſuspendirt wurde und fersile Cortes der Regierung bei allen auf Abſolu⸗ 
tismus zielenden Maßregeln ſtets zu Willen waren. Dieſer Lage der Dinge ent⸗ 
gegen erhebt ſich die Inſurrection von 1846, deren jüngſte, — ſehr bedenkliche 
— Folge aus nachſtehender Proklamation zu erſehen iſt: „Die Uebel, welche 
die Portugieſiſche Nation, die ſo ſehr verdient, frei und glücklich zu fein, bedrän⸗ 
gen, verwunden mein Herz auf's Tieſſte. Ich muß die Klagen und Beſchwerden 
des Volks, wenn ſie zu meiner Kenutniß gelangen, in Betrachtung ziehen. Der 
Zuſtand der Nation erfordert gebieteriſch die Anwendung raſcher und wirkſamer 
Mittel. Meine Regierung wird nicht ſäumen, die nöthigen Maßregeln zu ergreis 
zen. Die gewöhnliche Seſſion der Cortes ſoll unverzüglich geſchloſſen werden. 
Die Sanitätsgeſetze und die zur Reform des Abgabenſyſtems erlaſſenen Verord⸗ 
nungen werden durch eine Ordonnanz aufgehoben, die zu geeigneter Zeit den Cor⸗ 
tes vorgelegt werden ſoll. Die aufgeklaͤrte öffentliche Meinung, die beſte Rath⸗ 
geberin repräſeutativer Regierungen, wird meiner Regierung als Leuchtthurm die— 
nen. Von dieſem Augenblick au iſt die Preſſe frei. Portugieſen! Die Wie— 
derherſtellung der Ordnung und die Achtung vor dem Geſetz ſind heute die erſten 

Nothwendigkeiten. Es iſt mein lebhafter Wunſch, daß die zerſtörenden Wirkun⸗ 
gen der Anarchie im Gemeinweſen baldigſt aufhören mögen. Nur wenn dies ge— 
ſchieht, kann die Regierung ſich ſchnell und eifrig mit allen Maßnahmen beſchäfti⸗ 
gen, welche nothwendig ſind, damit die Nation ſich aller heilſamen Früchte der 
„eonſtitutionellen Charte“ erfreue. Die gegenwärtigen Miniſter (die Mitglieder 
der nenen Cabinets Palmella-Terceira) find von mir beauftragt, Geſetzvorſchläge 
vorzubereiten zur Einführung von Erſparniſſen im Staatshaushalt. Auch ſoll den 
dringendſten Erforderniſſen in der Verwaltung und bei der Juſtizpflege Genüge ge: 
leiſtet werden. Man wird die Cortes einberufen, ſo bald es die im Lande herge— 
ſtellte Ruhe erlauben wird; nur ſo kann die Stellvertretung der Nation ſich als 
aufrichtig bewähren; nur unter dieſer Bedingung wird es möglich, die öffentlichen 
Angelegenheiten mit Erfolg zu behandeln. Portugieſen! Setzt Vertrauen auf 
mich, Fo wie ich Vertrauen hege zu der Tapferkeit und den Anſtrengungen der Nas 
tion, die mir mit ſo großer Hingebung und Liebe die Krone wiedergegeben hat, — 
der Nation, welcher Portugal die Herſtellung der öffentlichen Freiheiten verdankt, 
die zu bewahren und aufrecht zu erhalten ſtets mein ſorglichſtes Streben bleibt. 
(Unterzeichnet.) Die Königin. (Contraſignirt.) Herzog von Palmella. Her— 
zog von Terceira.“ — Daß die in dieſer Proclamation (die nicht günſtig im Pu⸗ 
blikunt aufgenommen worden ift!) ausgeſprochenen Conceſſionen der Regiernng nur 
durch die Gewalt der Umſtände, durch das Umſichgreifen der Inſurrection, abge— 
drungen worden ſind, wäre, wenn man es auch ſonſt nicht wüßte, aus der gan⸗ 
zen Faſſung, ja faſt aus jedem Wort des Actenſtücks abzunehmen? Wird nicht 
das ſouveräne Volk die Wiedereinführung der unverſtümmelten Cortesconſtitution 
von 1820/22 fordern. Wird nicht das Anſehen der Königin in den Sturm der 
Verhältniſſe Noth leiden? Der nachſtehende Artikel des „Patriota“ iſt ganz ge- 
eignet, ernſte Beſorgniſſe einzuflößen. „Der Herzog von Palmella, der ſich zum 
Friedensvermittler aufwirft, ſollte ſeine und unſere Lage richtig würdigen. Wir 
Fordern ihn inſtändig auf, feinem Plan zu entſagen. Nur durch fein Jurücktreten 
kann er dem Lande einen großen Dienſt leiſten. Die Königin iſt um den Preis 
unſeres Blutes auf den Thron gekommen. Heute wird das Volk im Namen Ih⸗ 
rer Majeſtät mit Kartätſchen zuſammengeſchoſſen (Dies geſchah bei der Colliſion 
in den Straßen von Liſſabon am 21. Mai.) Muth Portugieſen! Das Volk 
wird die Oberhand behalten. Es darf nur wollen! — Anſehnliche Streitkräfte 
‚Find im Anzug nach der Hauptſtadt: Patrioten, angeführt von redlichen Min- 
nern. Gott und das Recht ſind für uns. Volk, du wirſt ſiegen!“ — 

Berlin den 10. Juni. (Verhandlungen der General-Synode.) 
Die Rede, mit welcher die General-Synode am 2. Juni von dem Miniſter der 
geiſtlichen Angelegenheiten, als Vorſitzendem, eröffnet worden iſt, lautet vollſtän⸗ 
dig folgendermaßen: 

„Es iſt nicht lange her, daß viele treue Bekenner unſerer evangeliſchen Kirche 
mit banger Sorge auf deren Zuſtand hinblickten. Sie ſahen mehr und mehr die 
Zeichen ihres ſichtbaren Lebens ſchwinden, und wo ſich in ihr uoch eine Bewegung 
kund gab, trat ſie, hier in einem Streben nach Abſonderung und Vereinzelung, 
dort in einem Drängen nach einer halt- und bedentungsloſen Gemeinſchaft hervor. 
Es erſchien die Bewegung mehr unter den Anzeichen einer Auflöſung als einer 
Wiedergeburt. Der innerlich wurzelnde Glaube jener treuen Bekenner, daß der 
Herr der Kirche fie nicht verlaſſen werde, ſtärkte ſich unter den äußeren Erſcheinun⸗ 
gen hauptſaͤchlich nur daran, daß die Wiſſenſchaft in ausgezeichneten Vertretern 
ſich eifrig wieder angelegen ſein ließ, in den Sinn des geoffenbarten Wortes ſich 
tief einzuſenken und ſolchen nicht ohne große Kämpfe und Anſtrengungen, durch 
Diener, welche ſie für die Kirche bildete, in das Bewußtſein der Zeit zurückzuführen. 

Welch’ erhebendes Zeichen einer beſſeren Zukunft der Kirche geht, jenen frühes 
ren Beſorgniſſen gegenüber, uns jetzt auf, wenn wir unſere Verſammlung betrach⸗ 
ten und in ihr Umſchau halten! Aus allen Theilen unſeres Vaterlandes, aus al⸗ 
len Ordnungen und Verbindungen, welche mit unſerer Kirche im Zuſammenhange 
ſtehen, aus allen Kreiſen des kirchlichen Gemeindelebens haben ſich Männer, 


Geiſtliche und Weltliche vereinigt, um gegen einander auszuſprechen, was ihnen 
in Beziehung auf die evangeliſche Kirche am Herzen liegt, um Gedanken und An⸗ 
ſichten, wie ſie die einen aus der Tiefe der Wiſſenſchaft, die Anderen aus den 
Erfahrungen des Lebens geſchöpft haben, ſich gegenſeitig mitzutheilen und ein ge⸗ 


meinſames, kräftiges und lebendiges Bewußtſein davon zu gewinnen, was unſere 


Kirche anzuſtreben hat, und was ihr Heil bringt. . 

Zwar iſt Ihre Verſammlung nicht ſelbſt ſchon Frucht oder Darſtellung eines 
wahrhaft lebendigen kirchlichen Leibes, ein ſolcher ſoll erſt erwachſen; ſie vereinigt 
nur Glieder, welchen die jetzt beſtehende Ordnung der Kirche, die nicht willkürlich 
verlaſſen werden darf, und das Bedürfniß vielſeitiger und gründlicher Berathung, 
wie ſolchem unter den gegebenen Verhältniſſen allein Genüge geſchehen kann, den 
Zugang eröffnete. Aber Ihrer Zuſammenberufung ſind aller Orten Wünſche vor⸗ 
angegangen, welche das Verlangen ausſprachen, daß es anders und beſſer mit 
der evangeliſchen Kirche des Landes werden möge, und die zugleich als Weg dazu 
eine freiberathende Verſammlung andeuteten; dieſe Wünſche ſind von dem hohen 
Schirmherrn der Kirche auf eine Weiſe erhört worden, welche das lebendigſte In— 
tereſſe für ihr Gedeihen kund giebt, indem er Vertreter der Kirche aus allen 
Theilen Seines Reiches zuſammenrief und ihren Berathungen kein anderes Geſezz 
ftellte, als daß die Kirche ſich aus ſich ſelbſt zu erbauen habe. So iſt denn Ihre 
Vereinigung durch das Zeugniß, welches ſie von dem vorausgegangenen allgemei⸗ 
nen Verlangen nach einer beſſeren Geſtaltung der evangeliſchen Kirche und von 
der demſelben entgegenkommenden lebendigen Theilnahme des Schirmherrn ablegt, 
wie das Zeichen einer Morgenröthe aufgegangen, welche der Kirche einen ſchönen 
Tag verkündigt. 

Wenden wir uns zu der Aufgabe, welche die Verſammlung zu löſen hat, fo 
dürfte fie weſentlich darin beſtehen, daß dieſelbe ſich über den Zuſtand der evau⸗ 
geliſchen Kirche in allen ihren Beziehungen gründlich beſinnen und demnächſt ein 
gemeinſames Bewußtſein darüber zu gewinnen ſuche, was der Kirche Noth thue 
und Heil bringe. 

Für den Zweck Ihrer Aufgabe gelangen keine beſondere Propoſitionen des 
Kirchenregiments an die Verſammlung. In früheren Berathungen, die ſich von 
engeren auf weitere Krkiſe ausdehnten, find aber faſt alle Fragen, welche die 
evangeliſche Kirche überhaupt bewegen, in Anregung gebracht und mehr oder min: 
der zur Erörterung gezogen worden. Darin findet ſich ein reicher, mannigfalti— 
ger Stoff, welcher, da er von Organen der Kirche ſelbſt ausgegangen iſt, als die 
angemeſſenſte Unterlage für die Berathung der Verſammlung dienen wird. 
Ich ſpreche gewiß die Ueberzeugung aller geehrten Mitglieder der Verſamm— 
lung aus, wenn ich ſage, daß, nachdem der Schirmherr der Kirche mit dem voll⸗ 
ſten Vertrauen die Schranken zu einer Berathung über alle Angelegenheiten berz 
ſelben eröffnet hat, es nur der Geiſt iſt, in welchem die Verſammlung ſelbſt ſich 
bewegen wird, der über das Ergebniß ihrer Verhandlungen entſcheidet. Als den 
Geiſt, welcher dabei leitend ſein möge, glaube ich mit gleicher Zuſtimmung der 
Verſammlung den Geiſt wahrer Freiheit und aufrichtiger Liebe bezeichnen zu dürfen. 

Der Geiſt der Freiheit iſt der Geiſt der evangeliſchen Kirche ſelbſt, aber frei: 
lich eine Freiheit, die nur auf dem Grunde ſich bewegt, welcher nach den Worten 
des Apoſtels als der alleinige gelegt iſt. Mit dieſem Geiſte hat man ſich nicht 
zu ſcheuen, jede Frage aufzunehmen, welche die Zeit für die Kirche darbietet, 
weil er des Maßes ſicher iſt, welches Beſonnenheit und Weisheit fordert. Nicht 
auf alle Fragen mag eine Antwort zu geben ſein, um ſogleich das Leben danach 
zu geſtalten. Vieles fordert eine Vorbereitung, die Anbahnung zu einem Ziele, 
das in einer mehr oder minder weiten Zukunft liegt. Es iſt aber ſchon ein gro⸗ 
ßer Gewinn, darüber ins Klare zu kommen, was von der Gegenwart gefordert 
werden kann und was der Zukunft vorbehalten bleiben muß, wenn nur der hier⸗ 
über gewonnenen Klarheit ſich auch das Streben beigeſellt, das Zukuͤnftige durch 
rüſtiges, treues und zugleich weiſes Thun herbeizuziehen. 

Von dem Geiſte der eben bezeichneten Freiheit iſt unzertrennlich der Geiſt der 
Liebe. In den Berathungen der Verſammlung wird er ſich auf zweifache Weiſe 
bethätigen, in der Liebe für die gemeinſame Sache der evangeliſchen Kirche ſelbſt 
und in der für ihre Glieder, welche die gemeinſame Sache in verſchiedenen Auf⸗ 
faſſungsweiſen ſuchen oder beſitzen. Liebe, warme Liebe für die Sache der evan⸗ 
geliſchen Kirche iſt die Grundvorausſetzung bei allen denjenigen, welche an ihr ars 
beiten wollen. Iſt doch dieſe Sache nichts Anderes als die höchſte That der gött⸗ 
lichen Liebe ſelbſt und ihr ſegenbringender Haushalt für die Menſchen! Dieſer 
Geiſt der Liebe wird nie etwas nachgeben, was der Sache der Kirche Abbruch 
thut, er wird ſich aber auch durch die Verſchiedenheit der Auffaſſungsweiſen 
2 > laſſen, aufzuſuchen und bereitwillig anzuerkennen, was ihres Wer 
ſens iſt. 

So das Rechte und Wahre ſuchend in Liebe, wird die Verſammlung voll des 
Vertrauens ſein, daß der Segen ihrem Werke nicht fehlen werde. Seit den Ta⸗ 
gen der Reformation hat die vaterländiſche Kirche keine Vereinigung geſehen, 
zu vergleichen der Ihrigen, man mag die Bedeutung in der Zuſammenſetzung der 
Verſammlung und der Zahl ihrer Mitglieder ſuchen oder in der Natur und in 
dem Umfang der Gegenſtände, welche zur Berathung vorliegen. Eben ſo we⸗ 
nig hat es eine Zeit gegeben, wo die Schirmherrſchaft die freie Entwickelung 
der Kirche mit gleich großartigem Vertrauen nicht nur zugelaſſen, ſondern ſelbſt 
ermuntert hätte. : 

Laſſen Sie uns dieſe Gunſt der Zeit mit Weisheit benutzen. $ 

Mögen denn Ihre Beratungen zu einem Ergebniß führen, welches den Strei 
der Zeit durch eine tiefe Auffaſſung deſſen, was Noth thut, ausſoͤhnt, das Schwan⸗ 
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kende befeſtigt, das Getrennte vereinigt und die Quelle wird eines neuen, reichen, 
alle Theile und Glieder der evangeliſchen Kirche durchſtrömenden Lebens.“ 
Neeiſſe den 7. Juni. (Brest. Ztg.) Der Patrouilleur, welcher ſich, wie zur 
Zeit berichtet worden, verleiten ließ, mit einem Polniſchen Inſurgenten (ei⸗ 
nem Geiſtlichen) in ein Brauhaus zu gehen, um hier angeblich die Rückkehr des 
gegenüberwohnenden Garniſon⸗Stabsarztes abzuwarten, durch welche Ueberliſtung 
die Entweichung des Polen möglich ward, iſt ſtandrechtlich beſtraft worden. Des⸗ 
gleichen iſt gegen den Unteroffizier, dem die Ueberwachung der aus der Kaſerne 
entflohenen Juſurgenten ſpeziell übertragen war, eine gerichtliche Unterſuchung ein⸗ 
geleitet worden. Dieſelbe wird wohl ergeben, ob oder in wie weit dieſem Mann, 
der im Revier der Inſurgenten wohnte, eine Schuld der Dienſtvernachläſſigung bei— 
zumeſſen iſt. Daß er ein ſehr dienſteiftiger Menſch iſt, den man deshalb auch ganz 
beſonders geeignet für jenes Kommando hielt, behauptet Jeder. Bei der aus Schmin— 
der's Lokal am Tage ausgeführten Flucht der früheren 6 Inſurgenten hatte dieſer Un— 
teroffizier erſt einige Tage vorher feinen Poſten übernommen; er lief dem Wagen bis 
in die Mährengaſſe nach, ſpannte hier an einem Bauerwagen ein Pferd aus und 
jagte auf demſelben ſeinen Flüchtlingen ſo lange nach, bis ſeine und des Pferdes 
Kräfte nicht mehr ausreichten Ein Beweis, wie ſehr es dieſem Manne darum 
zu thun war, feinen Funktionen mit der größten Gewiſſenhaftigkeit nachzukommen. 
Auch das General-Kommando ſcheint die Eutweichung der Juſurgenten ſehr ernſt 
zu nehmen, denn, wie man hört, hat daſſelbe detaillirte Berichte über dieſe Angele— 
genheit eingefordert und ſogar eine Verzeichnung des Grundriſſes der Lokale ver 
langt, in denen die Polen untergebracht waren. Auch der Regierungsrath Baum 
von der Oppelner Regierung iſt geſtern hier in der Abſicht eingetroffen, höherem 
Auftrage gemäß in dieſer Polen: Angelegenheit zu konferiren. Welche höheren 
Rückſichten nun übrigens hierbei auch einwirken mögen, jo iſt es gewiß zu entſchul⸗ 
digen, wenn Menſchlichkeitsgefühl des Publitums für die Entflohenen ſich aus⸗ 
ſpricht. Theilnahme verdienen jene Unglücklichen wohl ſchon inſofern, als fie mit 
Grund der Hoffnung Raum geben konnten, nicht härter behandelt zu werden, als 
diejenigen, welche im Jahre 1831 in Preußischen Schutz ſich begaben. — Echr 
zweifelhaft mußte gleich anfänglich die oft ausgeſprochene Behauptung erſcheinen, 
daß den Polniſchen Inſurgenten, bevor ſie ſich dem Preußiſchen General übergaben, 
mehrfache Conceſſionen und namentlich die eingeräumt worden ſei, nicht aus⸗ 
geliefert zu werden. Wir können dem mit Beſtimmtheit widerſprechen und 
vielmehr verſichern, daß die aus dem Krakauer Gebiet übergetretenen Inſurgenten, 
ſich auf das Vertrauen, welches ſie zu unſerer Regierung hatten, ſtützend, auf 
Gnade und Ungnade ſich ergaben, indem man ihnen nur vorläufigen Schutz 
garantirte. 

Herford. — Den mehrfachen Aufſtänden der Eiſenbahnarbeiter iſt eine 
neue Revolte am 4. d. M. gefolgt. Etwa 800 Arbeiter ſtellten plötzlich, nach⸗ 
dem ſich ſchon wiederholte Zeichen der Unzufriedenheit kund gegeben, ihre Arbeiten 
ein und pflanzten ſich in drohender Stellung vor dem Steinthore auf. Der Land- 
rath und das Bürgermeiſter⸗Amt ſahen ſich genöthigt, Einzelne vortreten und ihre 
Beſchwerden vortragen zu laſſen. Es fand ſich, daß der „Aufſtand“ begründet 
genug war. Man hat nämlich die Arbeiter hier auf einen ſo niedrigen Tage— 
lohn geſtellt, daß fie bei ihrer höchſt beſchwerlichen Arbeit (ie dauert ununterbro⸗ 
chen, mit Ausnahme einer Ruheſtunde, von Morgens Punkt 5 bis Abends 7 Uhr) 
und dem gegenwärtg hohen Preiſe aller Lebensmittel dabei unmöglich beſtehen 
konnen. Er beträgt nämlich 10 Silbergroſchen. Davon gehen aber allerlei ſon— 
derbare Abzüge ab, als „Schachtmeiſter Gebühren, Beiträge zur Krankenpflege, 
für Schmier (2) u. ſ. w.“, jo daß ſie kaum 9 Sgr behalten. Jeder Arbeiter, 
welcher nicht von ſeinen Angehörigen Koſt erhält, bezahlt hier 1 Eſſen und 
Schlafſtelle 8 Sgr. Für alles Andere, für Getränte, Kleidung u. ſ. w. behält 
er alſo — Einen Groſchen. — Die ſtädliſchen Behörden bee en den Unzu⸗ 
friedenen, ihre Beſchwerden höhern Orts zur Anzeige zu bringen und Erhöhung 
des Talgelohns zu beantragen. Dieſe gelobten dagegen, aller Ungeſetzlichkeiten 
ſich zu enthalten, und kehrten am folgenden Tage zu ihren Arbeiten zurück. — Da 
bei Bielefeld die Arbeiter einen ihrer Arbeit wenigſtens einigermaßen angemeſ— 
ſenen Lohn, von 16 bis 17 Sgr., bekommen, ſo iſt es um ſo auffallender, daß 
hier derſelbe fo ſehr heruntergeſetzt iſt. Mancherlei redet das Publikum darüber; 
ſo lange aber die Eiſenbahn-Beamten das grauſame Recht haben und ſich deſſen 
tagtäglich bedienen, jeden Arbeiter, der zu einer gerechten Beſchwerde ſich gedrun— 
gen fühlt, zu entlaſſen, rein nach ihrer Willkür, iſt es unmöglich, daß etwaigen 
Unterſchleifen geſteuert werde. Wer übt da Confrole, wo kein Kläger iſt, und 

wie mag da der Arme klagen, wo man ihm mit Arbeitsloſigkeit drohen kann? 


Musland. 
De ut ſ ch a n d 

N Hanne ver den 8. Juni. Seitdem den katholiſchen Studirenden der Theo? 
logie unſeres Landes der Beſuch des Deutſchen Collegs in Rom (wie überhaupt aller 
außerdeutſchen Lehranſtalten) verboten ift, haben ſie vielfache Klage darüber ge— 
führt, daß damit für ſie nicht blos die Möglichteit verloren ſei, ihre theologiſche 
Bildung gründlich zu vollenden, ſondern daß die Aermern, weil ohne Ausſicht auf 
die Stipendien jener außerdeutſchen Lehranſtalten, in Zufunft der Neigung und 
dem vielleicht entſchieden an den Tag tretenden Beruf zur Theologie nicht würden 
folgen können. Um Beidem abzuhelfen hat der König aus der Kloſterkaſſe 2000 
Thlr. jährlich für Stipendien und zur vollſtändigen Beſetzung der katholiſchen Fa⸗ 
eultät in Hildesheim ausgeſetzt. Letztere hofft dadurch für ganz Norddeutſchland 
ven. raren zu werden. An dieſer Handlung iſt die Gerechtigkeit zu loben. 


ER 


Aus Norddeutſchland. — Wie dankenswerth die neuern Bemühungen 
ſind, uns Deutſchen die Erzeugniſſe der Italieniſchen Preſſe zugängli- 
cher zu machen, wiſſen Alle, die ſich mit Geſchichte, Statiſtit und mit den Na⸗ 
turwiſſenſchaften beſchäftigen oder der Italieniſchen Muſe ihr Ohr leihen. Auch 
in kirchlichen Dingen ſcheint uns von dort Manches zufließen zu ſollen, was neben 
Allocutionen und Staatsſchriften Beachtung verdient. Wir ſprechen nicht von 
theologiſchen Werken, ſondern von ſolchen, die reine Ausflüſſe des gegenwärtigen 
kirchlichen Lebens ſind oder es darſtellen, und die dadurch eine beſondere Wichtig⸗ 
keit gewinnen, daß ſie über ein größeres Gebiet reichen als bloß über jenen roma⸗ 
ſchen Völkertheil. Eine Nachricht von beſonderm Intereſſe für Sachſen bietet uns 
ein intereſſantes Buch aus dem Jahr 1844, das über die Jeſuiten handelt 
und dem Anſcheine nach ein offizielles Anſehen in Anſpruch nehmen darf. Die 
großartige Wirkſamkeit dieſes Ordens hat Sachſen nicht vergeſſen. Für das Jahr 
1844 iſt eine missio Dresdensis der Jeſuiten erwähnt, mit einem Prieſter be⸗ 
ſetzt. Das iſt wenig für ein Land wie Sachſen, aber die Eiſenbahn hat Köthen 
ſo nahe gebracht, daß die Coethensis missio leicht aushelfen kann, welche mit 
zwei Sacerdotes und zwei Coadjutores beſetzt iſt und an welche ſich Jeder unter 
der Adreſſe „An die katholiſche Gemeinde zu Köthen“ wenden kann. Denn ſo gut 
dieſe Herren von Köthen aus den Roſenkranzverein in Berlin leiten ſollen, eben 
jo gut können fie anderswo thätig werden. Mag es nun auch für die Jetztzeit 
ſeine volle Richtigkeit mit der in den Sächſiſchen Kammern gehörten Behauptung 
haben, daß jetzt aus Achtung vor der Verfaſſung des Landes kein Jeſuit im Lande 
iſt, ſo wird doch die obige, das Jahr 1844 betreffende Mittheilung, die wir 
aus einem höchſt intereſſanten Werk entnahmen, für die Geſchichte der kirchlichen 
Dinge in Deutſchland im Allgemeinen noch einigen Werth haben. 

Vom Main. — Se. Exc. der Bundes-Präſidial⸗Geſandte wird nicht vor 
der Inguguration des Kaiſer-Franz⸗Monuments, die am 16. Juni ſtattfinden wird, 
Wien verlaſſen. Das Gerücht, nach welchem Veränderungen in Betreff der Cenſur 
bevorſtehen ſollen, war eine ſehr natürliche Folge des bevorſtehenden Ablaufs der 
Karlsbader Beſchlüſſe. Verhandlungen in Betreff einer allgemeinen Preß⸗Organi⸗ 
ſation und Preß⸗Inſtruction find allerdings gepflogen worden. Möglich, daß man 
die Karlsbader Beſchlüſſe nicht wieder verlängert, da man doch überzeugt ſein kann, 
daß keine Cenſur⸗Behörde die Landes⸗Preſſe zu direkten Angriffen gegen einen an⸗ 
dern Bundesſiaat autoriſiren wird, und zugleich erfahren hat, daß das Berliner 
Ober⸗Cenſur⸗Gericht ſich veranlaßt gefunden hat, die Grundſätze, die in Betreff der 
Preußiſchen Behörden von der Cenſur-Inſtruktion aufgeſtellt worden find, auch auf 
die Oeſterreichiſchen anzuwenden, was mit der ratio legis der Karlsbader Beſchlüſſe 
nicht ſo leicht zu vereinen geweſen ſein würde, wie mit der Anſicht, daß dieſelben 
ihren Zweck erfüllt haben. Daß dieſe Anſicht nur in dem Ober-Cenſur⸗Gerichte 
vorwalten ſollte, und nicht von der Regierung mehr oder weniger getheilt würde, 
möchten wir ſchon aus dem Grunde nicht für wahrſcheinlich halten, weil die Preu⸗ 
ßiſchen Journale ſammt und ſonders ſich bemüht haben, der Oeſterreichiſchen Re⸗ 
gierung Gelegenheit zur Rechtfertigung zu geben, welcher letztere Umſtand von dem 
Ober⸗Cenſur⸗Gerichte ſogar als Entſcheidungsgrund in Betreff des dem bekannten 
Krakauer Artikel ertheilten Imprimatur geltend gemacht worden iſt. Daß indeß, 
wenn die Oeſterreichiſche Regierung und andere in ähnlicher Weiſe verfahren und 
man ſich gegenſeitig zu Rechtfertigungen Veranlaſſung geben würde, durch ein ſol⸗ 
ches vertrauungsvolles und aufrichtiges Entgegenkommen nicht am Ende doch Miß⸗ 
verſtändniſſe herbeigeführt werden ſollten, möchten wir nicht behaupten wollen. Wir 
glauben ſogar annehmen zu dürfen, daß man weit eher dem Bunde eine Verände⸗ 
rung geben, als ſie in Betreff der Rückſichten eintreten laſſen kann, die eine rauhe 
Nothwendigkeit der Bundesverfaſſung ſind. Wenn man dafür hält, durch Jour⸗ 
nal⸗Artikel könne die Einheit Deutſchlands nicht gefährdet werden, jo mag man in 
der Hauptſache Recht haben; aber man wird doch nicht vergeſſen dürfen, daß die 
Preſſe in unſerer Zeit des ewigen Friedens nicht durchaus Nebenſache iſt, und nicht 
vergeſſen, daß 1840 „Sie ſollen ihn nicht haben“ und die einſtimmige nationale 
Richtung Hrn. Thiers belehrt hat, daß Aegypten nicht am Rhein erobert werden 
könne, wie Pitt Canada an dieſem Strande erobern wellte. (W. 3.) 

Hamm. — Folgender Erlaß der hieſigen landräthlichen Behörde, den wir aus 
Nr. 42 des „Wochenblatts für die Stadt und den Kreis Hamm“ entnehmen, er⸗ 
regt hier viel Aufſehen: „In den Wirthshäuſern hieſiger Stadt ſollen in neuerer 
Zeit von einer gewiſſen Seite her Raiſonnements über Kirche und Staat geführt 
werden, die den beſtehenden Landesgeſetzen zuwider laufen. Unter Hinweiſung auf 
den $ 71 der allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845 fordere ich 
daher die Wirthe auf, eintretenden Falles jene Raiſonneure mit Benennung der ge 
genwärtigen Zeugen mir anzuzeigen, um wider fie die Unterſuchung einleiten zu 
konnen. Hamm, den 22. Mai 1846. Der Landrath v. Binde (K. 3.) 

Hamburg den 6. Juni. Dieſen Nachmittag 4 Uhr hat ſich beim Neubau 
unſerer St. Petrikirche — der bedentend vorgeſchritten — ein entſetzliches Ereig⸗ 
niß zugetragen. Beim Aufwinden oder Schieben eines ſchweren Balkens — hier⸗ 
über lauteten die Nachrichten an der Unglücksſtätte verſchieden — ſtieß derſelbe 
an einen friſchgemauerten Bogen im Innern der Kirche, zwiſchen ihrer Nord- und 
Südſeite. Dieſer Bogen ſtürzte zuſammen und begrub unter ſich 12 — 16 Ar: 
beiter, von denen 5 oder 7 getödtet wurden, mehrere andere lebensgefährlich 
ſchwer, die Uebrigen leichter verwundet worden find, Es war gerade Vesperzeit 
Ein kleiner Knabe, der ſeinem Vater, dem Zimmerpolier das Eſſen bringen wollte, 
fand denſelben ſo eben furchtbar zerſchmetteff, Dies war für alle Anweſenden ein 
gräßlicher Moment! Der kleine mußte faſt mit Gewalt fortgeſchafft werden. — Die 
Theilnahme und Trauer ſpricht ſich im Publikum, das natürlich in Maſſen die 
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Kirche umſteht — von außen iſt übrigens vom Einſturze nichts zu bemerken — 
auf das Herzlichſte aus. Man vermuthet, daß noch jetzt — halb ſieben Uhr 
Abends — einige Opfer unter den Trümmern liegen. Die Behörden werden ge⸗ 
wiß nichts verſäumen, was unter ſo beklagenswurthen Umſtänden zu thun iſt und 
daß für die Hinterbliebenen der Opfer des Kirchenbaues, für die Witwen und 
Waiſen, oder ihrer Erhalter für längerer Zeit Beraubten, Sammlungen ſofort 
veranſtaltet und reichen Ertrag liefern werden, iſt nicht zu bezweifeln. 

Frankfurt 0M. den 6. Juni. Die von mehreren Deutſchen Blättern ges 
meldete Nachricht, daß Sir Moſes Montefiore vom Ruſſiſchen Kaiſer die Er⸗ 
laubniß der Auswanderung für 10,000 Juden erhalten habe, wird von Engli—⸗ 
ſchen jüdiſchen Blättern als unwahr bezeichnet. Dieſe ſprechen auch von trüben 
Ausſichten, welche Sir Moſes Monteftore in Petersburg eröffnet worden und über 
welche er in Privatbriefen an den Oberrabbiner in London geklagt. Ihm ſelbſt 
hat der Kaiſer ausgezeichnete Ehren erweiſen laſſen, wie dies bei deſſen ange— 
legentlichen Empfehlungen von Seiten der Britiſchen Regierung nicht anders zu 
erwarten war; in Bezug auf die Ruſſiſchen Juden aber wird es bei dem ſeither 
beobachteten Syſtem verbleiben. In einem Schreiben des Sir Moſes, welches 
das Jewiſh Chronicle veroffentlicht, heißt es unter Anderm: „Ich hatte die Ehre, 
dem Kaiſer vorgeftellt zu werden, welcher mich ſehr gnädig aufnahm und alle 
meine Angaben ſehr geduldig anhörte. Der Kaiſer ſagte, ich ſolle die Genug⸗ 
thuung haben, ſeine und ſeiner Miniſter Verſicherung mitzunehmen, daß er ſehr 
eifrig für die Verbeſſerung der Juden in ſeinem Reiche ſtrebe, und dieſer Gegen— 
ſtand gerade jetzt ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehme.“ Wir haben uns vom 
Anfaug an von der Reiſe des Sir Moſes keine Erfolge verſprochen. Die Ruſſi⸗ 
ſche Politik iſt namentlich nach den confeſſionellen Verwickelungen hin fo durchdacht 
und beſtändig, daß nur Schwärmerei und Wundergläubigkeit hoffen konnte, fie 
werde von den Vorſtellungen eines Britiſchen Juden Notiz nehmen. Zu beklagen 
iſt es aber, daß Sir Moſes die Ruſſiſchen Juden in ihrer ſo zaͤhen Anhänglichkeit 
an die rabbiniſchen Alfanzereien, welche die Hauptquelle ihres Uebels ſind, durch 
eigenes Beiſpiel beſtärkte. Er führte mit ſich einen Schlachter, beſonderes Koch⸗ 
geräthe ꝛc., damit feine Speiſen nach allen in Deutſchland längſt vergeſſenen rabbi⸗ 
niſchen Vorfchriften zubereitet würden, und auch in allem Uebrigen zeigte er eine 
ſo pünktliche Beobachtung der überkommenen und verkommenen Satzungen, daß dies 
auf die ungebildeten Ruſſiſchen Juden ſchlagartig wirken und fie zu noch ſtreugerem 
Feſthalten an dem rabbiniſchen Formglauben antreiben muß. (D. A. Z.) 


Diese rr en ch. 


Wien den 8. Juni. In dem von Windiſchen Slawen bewohnten Theile der 
Steiermark ſollen in letzter Zeit häufige Robotrenitenzen vorkommen. 
So ſcheinen denn auch dort dieſen bedenklichen Symptomen analoge Stimmungen 
und Verhältniſſe zum Grunde zu liegen wie in dem noch immer nicht ganz bern: 
higten Galizien, wo erſt kürzlich ein Scharmützel zwiſchen Bauern und Huſaren 
ſtattgefunden hat, in Folge deſſen einige der letztern auf dem Platze geblieben fein 
ſollen. Die Mähriſchen Stände haben das Project eines Creditvereins zum Be⸗ 
Hufe der Frohnenablöͤſung angenommen und gedenken es demnächſt der Regierung 
vorzulegen. 

Safenenmtelrn. 

Von der Galiziſchen Grenze. (Köln. 3.) Zufällig bin ich in den 
Stand geſetzt, Ihnen zur Löſung der in öffentlichen Blättern viel ventilirten Frage, 
ob und in welcher Art für Einlieferung der Verdächtigen den Galiziſchen Bauern 
von den Kreisämtern ein Kopfgeld ſei verſprochen worden, behülflich zu ſein. 
Nachſtehendes ift das betreffende Circular aus dem Zloeczower Kreiſe im öͤſtli— 
chen Galizien: 

Kraft eines fo eben herabgelangten Generalgonvernementserlaſſes bin ich er- 
mächtigt worden, in dem mir unterſtehenden Zloczower Kreiſe jeder Stunde, ſo 
wie die Nothwendigkeit eintritt, gemäß §. 501 des Strafgeſetzbuches, 1. Theil, 
das Standrecht proklamiren und in Wirkſamkeit treten zu laſſen. Sollte dieſer 
Fall wirklich eintreten, fo wird jeder Hochverräther binnen 24 Stunden gerichtet 
und erſchoſſen werden. Ich warne die Kreisinſaſſen hiermit, ſich ruhig zu ver⸗ 
halten, an hochverrätheriſchen Umtrieben keinen Antheil zu nehmen, ja, vielmehr 
verdächtige Leute ſelbſt aufzugreifen und an das nächſte K. K. Kreisamt oder an 
das nächſte K. K. Militärkommando abzuſtellen. Jusbeſondere erwarte ich von 


den Gemeinden, daß fie in ihrer Pflicht und Treue an Seine Majeftät ſtandhaft 


verharren; die Ruheſtörer im Nothfalle bei ausfälliger Gegenwehr ſelbſt mit Sen⸗ 
fen und Hacken bewaffnet einfangen und an das K. K Kreis amt oder an das nächſte 
Militärkommando abſtellen werden, wofür ich ermächtigt bin, angemeſſene Geldbe— 
lohnungen ſofort auf die Hand auszuzahlen. Solchen braven Gemeinden werden 
übrigens gleichzeitig mit Militäraſſiſtenz in verſchiedenen Richtungen des Kreiſes entſen⸗ 
dete Kreiskommiſſare, wenn es die Umſtände gebieten, zu Hülfe eilen, daher ſich die 
Gemeinden in Nothfaͤllen, wenn ſie nicht wüßten, was zu machen iſt, an dieſe 
Kreiscommiſſare um Belehrung zu wenden haben. Das Maſurenvolk in den weſt⸗ 
lichen Kreiſen beharrt feſt bei ſeiner Treue an den allerhöchſt⸗durchlauchtigſten Mo⸗ 
narchen, waffnet ſich in Maſſen für die Regierung, die Inſurgenten werden überall 
verfolgt und zu Hunderten an die K. K. Kreisämter abgeſtellt. Hierbei warne ich 
jedoch, damit ſie keine Exceſſe begehen, die Ruhe ſchuldloſer Leute nicht zu ſtören, 
indem ſie durch ſolch freventlich Benehmen ſelbſt dem Strafgeſetze anheimfallen wür⸗ 
den. Dies iſt ſogleich durch die Mandatare bei Caſſation und Verhaftung und 
durch die Geiſtlichkeit den Gemeinden zu verlautbaren. Vom K. K. Zloczower 
Kreisamte, den 26. Februar 1846. Andrzejowski m. p. ” 


Frankreich. 3 

Paris den 7. Juni. Geſtern Abend um ſechs Uhr wurde die öffentliche Siz⸗ 
zung des Pairshofes, nachdem die Pairs eine Zeit lang bei verſchloſſenen Thüten 
über das zu fällende Urtheil berathen hatten, wieder aufgenommen. Der Kanzler 
verkündete den Ausſpruch des hohen Gerichtshofes, der dahin lautet, daß Lecomte, 
als eines Attentats gegen die Perſon und das Leben des Königs ſchuldig, zur 
Strafe der Vatermoͤrder verurtheilt wird; Lecomte ſoll im Hemde, bloßen Füßen 
und einem ſchwarzen Schleier über dem Haupt zum Richtplatz geführt und nach 
Verleſung des Urtheils ſofort hingerichtet werden. Dieſen Morgen hieß es, Le⸗ 
comte habe erklärt, nicht um Begnadigung von der gegen ihn ausgeſprochenen To— 
desſtrafe nachſuchen zu wollen. In dieſem Falle glaubt man, wurde feine Hinrich» 
tung am nächſten Montag erfolgen. f 

Der neueſte Armeebericht des Marſchall Bugeand iſt vom 22. Mai, datirt 
aus dem Lager bei Sidi-Ali-Ben⸗Aiſchum. Es wird darin verſichert, die letzten 
Feuerheerde der großen Inſurrection ſeien erloſchen; alle Stämme in den Bezirken 
der Warenſeris und der Dahara hätten ſich unterworfen; Frankreich ſei mächtiger 
in Afrika, als vor der jüngſten, ſo glücklich beſtandenen Kriſis. Der Bericht ſchließt 
aber mit folgender Nachſchrift: „In Folge der Kunde, welche mir ſo eben über 
das zugeht, was in der Deira vorgefallen iſt, verzichte ich, wenigſtens für den Au⸗ 
geublick, auf die Einſchiffung der Truppen zu Tenes, von wo ich nach dem Weſten 
zu ziehen gedachte. Ich laſſe die Maunſchaft zu Orleansville, bis ich genauer 
unterrichtet fein werde über den Stand der Dinge an der Maroffanifchen Grenze. 
Ich für meine Perſon kehre nach Algier zurück, wo ich am 26. Mai eintreffen 
werde.“ Der Moniteur algerien vom 30, berichtet: „Am 22. Mai find 
pofitive Nachrichten in Betreff Abd el Kader's im Lager des General Juſſuf zu Ku⸗ 
irruk eingetroffen. Einige Leute aus dem Dfihebel-Amur, welche mit der Verfol⸗ 
gung der Spuren des Flüchtigen beduftragt waren, haben gemeldet, daß ſie ihm 
bis El⸗Haud⸗Seida, einem an der Marokkaniſchen Grenze und auf der Linie von 
Lalla⸗Magrnia gelegenen Punkte, gefolgt wären. Erſchöpfte Pferde, unberittene 
Kavalleriſten wurden allenthalben auf dem Wege, den er gemacht, angetroffen. Die 
Verbindung des Ex⸗Emirs mit Muſtapha Ben Tami wird ohne Zweifel nun ſtatt⸗ 
finden. Die größte Ruhe herrſchte in dem Dſchebel-Amur, unter dem Kammando 
Meſſaud's, des neuen Chefs dieſes Diſtriktes.“ Die France aigerien ue be⸗ 
richtet ebenfalls, daß Abd el Kader ſüdlich von Lalla-Magrnia nach Marokko zu⸗ 
rückgekehrt ſei, wahrſcheinlich um die Trümmer ſeiner Deira wieder zu ſammeln. 
Sie fügt hinzu: „Wir find der Meinung, daß nun der Fall einträte, von dem Kai⸗ 
ſer Muley Abd el Rhaman eine raſche und aufrichtige Mitwirkung zu verlangen, 
wenn unſer Feind eine feſte Zuflucht in deſſen Staaten ſucht.“ 

Der Courrier francais berichtet, daß mehrere in der Nähe von Veracruz 
angeſiedelte Franzoſen wiederholten Mißhandlungen und Angriffen auf ihr Leben. 
und Eigenthum ausgeſetzt ſeien, daß der Franzöſiſche Conſul dieſem Benehmen kein 
Ziel zu ſetzen vermöge, und daß die dort ſtationirten zwei Briggs, welche längs dei 
Küſte kreuzen ſollten, die Franzoſen auch nicht hinreichend zu ſchützen im Staude 
wären. e 

Zu Anfang der geſtrigen Börſe fand bei fehr lebhaftem Geſchäft eine ſteigende 
Bewegung in ſämmtlichen Effekten ftatt. Gegen 23 Uhr jedoch wichen die Noti- 
rungen. Es verbreitete ſich das Gerücht, aus Portugal feien ſchlimme Nachrich⸗ 
ten eingetroffen. Die Notirungen waren am Schluß ſehr angeboten. : 

P N FENG GL, 

Liſſabon den 30. Mai. Am 21. kam es hier, wie bereits erwähnt, zun 
Gefechte zwiſchen dem Volke und den Truppen, indeß fanden nur zahlreiche Schar⸗ 
mützel, keine Maſſengefechte ſtatt, und 13 bis 14 Bürger verloren das Leben. Am 
22. blieben die Truppen in den Kaſernen, und dieſe vernünftige Maßregel be⸗ 
ſchwichtigte einigermaßen die unter den Einwohnern der Stadt herrſchende Gährung. 
Am 25. gingen die Gebrüder Cabral, die ſchon früher auf dem Franzöfifchen Krieges 
ſchiſſe „Cygne“ eine Zuflucht gefunden hatten, auf dem Dampfſchiffe „Pacha“ nach 
Cadir ab. Am folgenden Tage ſchickte die Königin zu Herrn Mouzinho d'Albu⸗ 
querque und forderte ihn auf, in das neue Miniſterinm einzutreten, wozu ſich der- 
ſelbe nur verſtehen wollte, wenn der Herzog von Terceira, den die Königin gern 
beibehalten hätte, nicht Mitglied des neuen Kabinets würde, da ihn, zwar nicht 
ſeine eigenen Uebelthaten, aber doch ſeine enge Verbindung mit den Cabrals allge⸗ 
mein verhaßt gemacht hat. Endlich, am 26., wurde das neue Miniſterium zu 
Stande gebracht. Es beſteht aus folgenden Mitgliedern: Palmella, Conſeils⸗ 
Präſident und Finanzminiſter; Lavradio, Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten; Monzinho d' Albuquerque, Minifter des Innern; Saldauha, 
Kriegsminiſter, Loureiro, Marine- und interimiſtiſcher Kriegsminiſter; Fel ip pe 
de Soure, Juſtizminiſter. Sämmtliche Kabinetsminiſter find Chartiſten, ver⸗ 
geblich hatte Palmella ein Coalitions-Miniſterium zu bilden gefucht, da die Köni⸗ 
gin von den Septembriſten durchaus nichts hören will. (Ju dieſen aus Engliſchen 
Blättern herrührenden Nachrichten wird von einer Abdankung der Königin nichts 
gemeldet.) 13 

Rußland und Polen. 

* Warſchau den 9. Juni. Heute haben JJ. MM. der Kai ſer und bie 
Kaiſerin von Rußland unſere Stadt verlaſſen, um nach St. Petersburg zu⸗ 
rückzukehren. f 7 

Schweiz. . gt 

Zürich den 31. Mai. (S. M.) Die radikalen Berner Blätter ſcheinen zu 
fühlen, daß ihre Sache nicht am beſten ſteht. Herr Neuhaus wird jetzt mit viel 
mehr Schonung behandelt als früher. Die Stimmung im Volke ändert ſich gleich⸗ 

(Beilage.) 
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den 13. Juni 1846. 


zeitig entſchieden zu ſeinen Gunſten und es iſt leicht möglich, daß er bis an ſein 
Lebensende an der Spitze der Republik verbleibt. 

g Teſſin den 29. Mai. (A. Z.) Die Mißverſtänduiſſe zwiſchen dem Cardi⸗ 
nal Erzbiſchof von Mailand und der Regierung des Standes Teſſin nehmen einen 
immer ernſtlicheren Charakter an. Die Angelegenheiten des Prieſterſeminars bei 
Pollegio ſcheinen zu einem offenen Bruch zwiſchen den beiden Gewalten führen zu 
wollen. 10 r 
f f 128 Jitſa lien. 

Man ſchreibt aus Palermo: „Während der Anwefenheit des Königs wurde 
ein Paar Stunden von hier ein Raubanfall verübt. Am 9. d. fuhr nämlich der 
hieſige Baron Albamonte mit ſeiner Tochter nach der ein Paar St. entfernten Stadt 
Pontevico mit dem eigenen Kutſcher. Jenſeits Monreale ward der Wagen am 
hellen Mittag von 7 Räubern angehalten, und Geld und Uhr mußten hergegeben 
werden. Die beſonders häufig vorkommenden Beraubungen von Fuhrleuten werden 
gar nicht bekannt, da die Beraubten ſich fürchten, davon zu ſprechen, weil ſie zu 
erwarten haben, von den Räubern aus Rache ermordet zu werden, 
wenn dieſe Unannehmlichkeiten davon haben ſollten, denn zu einer Verur— 
theilung von Räubern kommt es ſelten; hier wird ſobald kein Menſch 
ein Zeugniß abzulegen wagen, um nicht der Rache zu verfallen. So viel iſt ge— 
wiß, daß hier die Religion durchaus keinen Einfluß auf die Moralität hat. Hier 
können die Staatsmänner lernen, welche glauben, daß recht viel äußere Religion 
der Sittlichkeit aufhilft. Die Unſicherheit iſt ſo groß, daß ein Geiſtlicher in die— 
ſen Tagen eine Landpartie auf ein Paar Meilen von der Stadt aufgab, weil 
er die Straße für unſicher hielt; er mußte in der Beichte etwas davon erfahren ha— 
ben, denn der ärgſte Räuber beichtet am fleißigſten.“ 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

New: Orleans den 2. Mai. Der hieſige Courier enthält die Beſchüſſe 
der Legislatur von New-Orleaus wegen Errichtung von vier Regimentern Frei— 
williger zu 10 Compagnieen von mindeſtens 50 Mann und die Bewilligung von 
100,000 Dollars zur Equipirung derſelben. Den Befehl über die Truppen ſoll 
ein aus dem Kriege gegen die Seminolen bekannten General Smith führen. In 
Betreff der Lage des Generals Taylor beſtätigt der Courier nach Mittheilungen 
aus Galveſton vom 30. April, daß derſelbe von allen Seiten eingeſchloſſen ſei, 
und daß, wenn nicht bald Hülfe komme, Punto Iſabel, wo ſich die Magazine, 
von nur 90 Artilleriſten und 20 Dragonern beſchützt, befinden, und deſſen Be— 
feſtigung nicht halb vollendet iſt, in die Hände der Mexikaner fallen müſſe. Da 
man übrigens den General Taylor als einen tapferen und unternehmenden Mann 
kennt, ſo hält man es nicht für unmöglich, daß er ſich durch Erſtürmung von Ma⸗ 
moras aus der Klemme, in welche ihn feine Sorgloſigkeit gebracht, zu retten 
ſuchen werde. Seine gegen die Stadt gerichteten Batterien ſollten am 28. April 
vollendet ſein und dann ſogleich ihr Feuer beginnen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Den Nachrichten aus der Provinz zufolge hatte die Witterung 
im Allgemeinen einen nicht ungünſtigen Einfluß auf das Gedeihen der Früchte 
ausgeübt. Die Weizenſaat ſteht faſt überall gut und zeigt nur hin und wieder 
viel Unkraut. Der Roggen hat zwar in den tiefer gelegenen Gegenden durch die 
anhaltende Näſſe gelitten, ſteht hier und da dünn und iſt in Folge der kalten Nächte 
und rauhen Winde mehr zurückgeblieben, als es ſein ſchnelles Emporſchießen im 
Monat März erwarten ließ; indeſſen wird auch dieſe Frucht den Erwartungen 
ziemlich entſprechen, wenn die Witterung günſtig bleibt. Raps und beſonders 
Rübſen ſtehen vortrefflich und der Klee verſpricht einen beſſeren Einſchnitt als felbit 
im vorigen Jahre, ebenſo befriedigende Erwartungen macht man ſich von der Heu⸗ 
erndte. — Weniger günſtig iſt der Stand der Sommerſaaten, welche durch die 
anhaltende Näſſe ſehr verzögert worden find. Die reiche Blüthe, mit welcher 
die Obſibäume bedeckt waren, läßt auf ein vorzügliches Obſtjahr hoffen. — Die 
Niederungen ſind ungewöhnlich lange vom Waſſer überſchwemmt geweſen, welches 
jedoch keinen erheblichen Schaden angerichtet hat. Am 26ſten v. M wurde in 
einem großen Theile unſers Verwaltungs-Bezirks ein heftiges Gewitter bemerkt, 
in Wollſtein ſchlug der Blitz einmal in der evangeliſchen und zweimal in der katho⸗ 
liſchen Kirche ein und verletzte zwei auf dem Thurme der letztern befindliche Män- 
ner und zwar einen derſelben bedeutend; in Bojanowo traf der Blitz den Thurm— 
wächter, welcher eine Contuſion erhielt. — In den Städten wird über Zunahme 
der Nahrungsloſigkeit geklagt, während ſich die Lage des Landmanns im Allge- 
meinen ſichtlich verbeſſert. Die Lage der arbeitenden Klaſſe hat ſich günſtiger gez 
ſtellt, als man erwartete, namentlich haben ſich die Beſorgniſſe vor einem allge⸗ 
meinen Nothſtande als übertrieben herausgeſtellt. Hauptſächlich hat hierbei die, 
früh eingetretene milde Witterung mitgewirkt, welche die Ausführung von Arbei- 
ten im Freien geſtattete, demnächſt aber auch die Ausſicht auf eine frühe Erndte, 
in Folge deren die künſtlich in die Höhe getriebenen Preiſe der Lebensmittel auf ihr 
natürliches Maß zurückgeführt worden ſind. Gleichwohl bleibt ein weiteres Sin— 
ken der Preiſe zu wünſchen. Ein ſolches iſt vorzugsweiſe in Beziehung auf die 
Kartoffel⸗Preiſe ſichtbar geweſen, welche der bevorſtehenden Saatzeit ungeachtet 
bedeutend gefallen ſind. — Die Wartheſchifffahrt iſt Schon ſeit Anfang März im 
Gange, durch den hohen Waſſerſtand jedoch öfters gehemmt geweſen. Die La⸗ 
dungen beſtanden vorzugsweiſe in Getreide, Holz, Kohlen, Kolonial-Waaren, 
Glas und Aſche. Der Gewerbebetrieb hat in der letzten Zeit an Lebhaftigkeit ge⸗ 
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wonnen, wozu theilweiſe die, durch die vermehrten militairiſchen Beſetzungen her⸗ 
beigeführten Lieferungen mitgewirkt haben. Das Tuchmachergewerk in Meſeritz 
geht mit der Anlage einer Wollſpinnerei in der nahe belegenen Heidemühle vor. 
Die Spinnerei des Tuchmachergewerks zu Brätz wird fleißig benutzt. Der hieſige 
Handelsſtand leidet fortdauernd an Kreditloſigkeit; die Handwerker empfinden die 
Rückwirkung dieſes betrübenden Zuſtandes, indem ſie geringen Abſatz gegen baa⸗ 
res Geld finden. 

Thorn den 8. Juni. Auch wir haben die unglücklichen Folgen eines 
Duells zu beklagen. Am vergangenen Sonnabend ſchoſſen ſich der Lieutenant D. 
und Student K. am Jakobs-Fort. Nach dem erſten Schuß, bei welchem beide 
fehlten, verſuchte der Sekundant D's. die Sache beizulegen, worauf indeſſen K. 
nicht eingehen zu wollen erklärte. Der zweite Schuß K's. traf D. und ſitzt, wie ein 
ärztliches Gutachten ſagt, am Rückgrade feſt und hat den rechten Lungenflügel ver⸗ 
letzt. K. hat ſich geflüchtet und man weiß ſeinen Aufenthalt nicht. Der Lieutenant 
D. iſt der verlobte Bräutigam von K's. Schweſter. Häusliche Verhältniſſe ſchei⸗ 
nen den Studenten zu der Beleidigung veranlaßt zu haben, welche er in einem 
Weinhauſe und in Gegenwart von mehreren Kameraden D's ſich erlaubte und die 
ſo gewichtig ſchien, daß das Ehrengericht ſich fr den Zweikampf ausſprach. Für 
das Aufkommen D's. glaubt man keine Hoffnung hegen zu können. (Z. f. Pr.) 

(N. K.) Im J. 1838 verlangte Jemand in Athen von dem Tribunal die 
Caſſation des gegen Sokrates verhängten Urtheils, ein Anſinnen, welches natürli⸗ 
cherweiſe nicht berückſichtigt wurde. Derſelbe hat jetzt abermals an die zweite 
Griechiſche Kammer eine Petition gerichtet, und darauf angetragen, daß man eine 
Commiſſion ernenne, welche die Mittel erwäge, um die Reviſion des Prozeſſes, 
der gegen den berühmten Philoſoͤphen verhängt war, zu bewerkſtelligen. 

Vor einigen Tagen — berichtet eine Dubliner Zeitung — ſtand ein elegant 
gekleideter junger Maun vor einem Juwelierladen und betrachtete die am Schaufen⸗ 
ſter deſſel ben ausgeſtellten Koſtbarkeiten. Während er, einen Schirm nachläſſig 
unter dem Arm haltend, ganz in den Anblick dieſer prächtigen Waaren verſunken 
war, ſtieß ein Vorübergehender fo heftig an feinen Schirm, daß dieſer in's Schaut 
fenſter fuhr und daſſelbe zertrümmerte. Der Thäter ergriff ſogleich die Flucht, 
während unſer Petitmaitre vor Beſtürzung wie angenagelt auf der Stelle ſtehen 
blieb. Seine Beſtürzung ſollte ſich jedoch noch vermehren, denn plötzlich erſchien 
der Eigenthümer des Ladens und ſtellte ihn über das Ereigniß zur Rede. Der 
Fremde leugnete zwar alle Schuld an dem angerichteten Schaden ab, da aber der 
Anfchein gegen ihn war, fo zwang man ihn in den Laden zu treten. Ungeachtet 
der junge Maun von Neuem ſeine Unſchuld betheuerte, beſtand doch der Juwelier 
auf Entſchädigung und drohte mit der Polizei. Die Scheibe war von anſehnli⸗ 
cher Größe geweſen und ſollte 30 Schillinge (10 Thlr.) koſten. Das iſt unge: 
heuer viel! ſagte der Fremde. Ich habe iu der That ſoviel dafür gegeben und 
verlange volle Entſchädigung, erwiederte der Juwelenhändler. Hier find 2 Schil— 
linge und mehr zahle ich nicht, war die Antwort des Fremden. Indeſſen, von 
Neuem mit der Polizei bedroht, unterwirft ſich endlich der Dandy ſeinem Schickſal, 
denn einer ſolchen Kleinigkeit wegen mit dieſer Behörde in Berührung zu kommen, 
würde ja einen ſo eleganten Mann ſehr genirt haben. Er zieht ſein Portefeuille, 
nimmt 3 Banknoten, jede von 20 Pfd. Sterl., heraus, giebt dem ſchon etwas 
befänftigten Kaufmann eine davon und läßt ſich die überſchießenden 18 Pfd. 10 
Sch. herausgeben. — Einige Augenblicke nachher tritt ein Bekannter des Juwe⸗ 
liers in den Laden. Man erzählt ihm den Vorfall und zeigt ihm die erhaltene 


20 Pfd.⸗Note. Dieſe wird nun näher beſehen und — falſch befunden. Das 
Zerbrechen des Fenſters war nur eine angelegte Karte von zwei Induſtrierittern 


eweſen. 5 
1 ein Veweis, wie der leichteſte Biß eines Hundes mit äußerſter 
Vorſicht behandelt werden muß. Eine Frau in Paris wurde vor 5 Monaten von 
ihrem Favorithunde in die Hand gebiſſen, ſo unbedeutend jedoch, daß die Wunde 
nach einigen Tagen ſchon kaum eine Spur zurückließ. Doch am 5. April zeig⸗ 
ten ſich Spuren der Waſſerſcheu und fie ſtarb, trotz aller angewandten ärztlichen 
Mittel, vorigen Monat unter den furchtbarſten Qualen. Ihr Mann, der auch 
gebiſſen worden war, iſt vor wenigen Tagen im Hotel Dien ebenfalls an der Waf- 
ſerſcheu geſtorben. 

Einer Bekanntmachung der Niederöſterreichiſchen Regierung zufolge, iſt die 
Balletmeiſterin Joſephine Weiß aus Wien wegen unbefugter Abweſenheit (in con- 
tumaciam) zu einer Arreſtſtrafe von 14 Tagen, verſchärft mit einem Faſttage in 
jeder Woche, verurtheilt worden. ü 

Zur Feier der Auweſenheit Jenni Lind's in Wien bewirthete ein dortiger Gaſt⸗ 
wirth feine Gäfte mit einer Gattung Nudeln, die er „Lindwürmer“ nennt. 


Theater. 

Donnerſtag den 11. d.: „Die Puritaner“. Die jetzt vorhandenen Opern: 
kräfte haben es Herrn Direktor Vogt möglich gemacht, dieſe überall fo beifällig 
aufgenommene Bellini'ſche Oper auch bei uns in Scene gehen zu laſſen, und wir 
koͤnnen nicht umhin, einzugeſtehn, daß der neue Muſikdirektor und das geſammte 
Orcheſter ſich alle 5 0 Muͤhe gegeben haben, um das ſchoͤne Werk im Sinne 
des Tondichters zur Auffaſſung zu bringen. Eben ſo leiſteten die Sänger durchs 
weg Erfreuliches, und die Choͤre waren fo gut eingeuͤbt, daß fie unbedingte Anz 
erkennung verdienen. Die Hauptrollen des „Sir Georges“, des „Lord Arthur“, 
des „Richard“ und der „Elvira“ wurden von den Herren Fiſcher 1., Hädric, 
Kaſchke und Dem. Mayer ſehr brav durchgefuͤhrt, und auch die Nebenrolle 
des „Lord Walton“ fand an Hrn. Scheerer einen entſprechenden Repraͤſentan⸗ 
ten. Die Rolle der „Henriette“ wuͤrde wirkſamer hervorgetreten fein, wenn 
Mad. Mellinger ihrem Geſange etwas mehr Kraft hätte einhauchen wollen, 


— Wenn wir ſonach die Darſtellung dieſer Oper faſt durchweg loben können, fo 
muͤſſen wir bekennen, daß der Direktion von Seite des Publikums denn doch zu 
denn die Oper wurde zum zweiten Male 
ean verlangt von der Direktion große Anz 


wenig Aufmerkſamkeit zu Theil wird 
— vor leeren Baͤnken aufgefuͤhrt. 


684 
ſtrengungen, 


erlahmen. 


und erfüllt fie dieſe Anforderungen, fo verſagt man ihr alle Unter 
ſtuͤtzung. Unter ſolchen unguͤnſtigen Umſtaͤnden muß ſelbſt der bereitwilligſte Eifer 
Wir wollen hoffen, daß es in dieſer Beziehun 
weil wir ſonſt unſer Theater unfehlbar zu Grunde gehen ſehn. 


bald beſſer werde, 
R. 


Stadttheater zu Poſen. 

Sonntag den 14. Juni. Zum Erſtenmal: Der 
Spion; Schauſpiel in 5 Akten nach Anzelot und 
Mazeres, frei bearbeitet und dem Roman gleiches 
Namens von Cooper entlehnt, von G. Stawinsky. 
Montag den 15. Juni. Zum Drittens und 
Letztenmale: Die Puritaner; große Oper in 3 
Aufzügen vom Freiherrn von Lichtenſtein, Muſik von 
Bellini. — (Henriette von Frankreich: Dem. Hölzl.) 


Muſikalien⸗Leih-Anſtalt 


von 


Gebrüder Scherk in Poſen 
wird fortwährend mit den neueſten Compoſitionen 
für Vocal⸗ und Inſtrumental-Muſik ver⸗ 
ſorgt und empfiehlt jene unter bekannten Bedingun⸗ 
gen geneigter Beachtung. 


Im Verlage von Jacob Cohn, Markt No. 62, 
iſt ſo eben erſchienen: 
Das wohlgetroffene Portrait 


Sir Moſes Montefiore, 


nach deſſen Original⸗Gemälde lithographirt. 
17“ hoch und 12“ breit. 
Preis auf Velinpapier .. . 15 Sgr., 
„C hineſ. Papier 20 Sgr., 

Rei der Weltberühmtheit dieſes Mannes wird es 
gewiß jedem Gebildeten von Inttreſſe und höchſt an⸗ 
genehm ſeyn, dieſes gelungene und ſprechend ähnli⸗ 
che Portrait zur Zimmer⸗Zierde anzuwenden. 


Bekanntmachung 

Das dem Hoſpital in Goſtyn, Kröbener Kreiſes, 
gehörige Gut Alt-Goſtyn, aus dem dortigen Vor⸗ 
werke nebſt dazu gehörigen Gebäuden, einer Wind⸗ 
mühle, Nedern, Wieſen, Gärten und ſonſtigen Nuz⸗ 
zungen, auch Vieh- und Wirthſchafts⸗Geräthen, wird 
mit Johanni d. J. pachtfrei, und ſoll von da ab auf 
achtzehn Jahre, alſo bis Johanni 1864, anderweit 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Es wird 
zu dieſem Behufe ein Licitations⸗Termin 

auf den öten Juli d. J. in Alt⸗Goſtyn 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Bes 
merken eingeladen werden, daß zur Annahme der 
Pacht ein Vermögen von wenigſtens 4000 Thalern, 
und eine der Pacht eines Jahres gleichkommende 
Caution erfordert wird. Die ſonſtigen Verpachtungs⸗ 
Bedingungen können bei dem Königl. Landrathsamt 
in Rawicz eingeſehen werden. 

Poſen, den 5. Juni 1846. 
Königl. Regierung. Abtheilung für die Kir⸗ 

chen⸗Verwaltung und das Schulweſen. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Dienſtag den 16ten und Mittwoch den 
17ten Juni Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab ſollen im Proviantamts⸗Gebäude 
auf der Magazinſtraße mehrere theilweiſe beinahe noch 
ganz neue Möbels von Mahagoni, und Birkenholz, 
beſtehend aus Stühlen, Tiſchen, Sopha's, Spiegeln 
mit Goldrahmen, 1 Trumeau, 1 Cylinder⸗Bureau, 
Servanten, verſchiedenen Schränken, Bettſtellen, 
mehrerem Haus⸗ und Küchengeräthe, nebſt verſchie⸗ 
denen andern Gegenſtänden, öffentlich gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. m 

Auch kommt daſelbſt am 17ten Juni Vormittags 
11 Uhr ein ſaſt neuer Chaiſe-Wagen mit eiſernen 
Achſen zur Verſteigerung. 

Anſchü ttz, 
Hauptmann a D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Gras: Verpachtung. 

Zur öffentlichen und meiſtbietenden Verpachtung 
des erſten Grasſchnitts in den nachbenannten Revie⸗ 
ren der Oberförſterei Moſchin find nachſtehende 
Termine angeſetzt: 1) im Forſtſchutzbezirk Luiſen⸗ 
hayn (Eichwald): den 20ſten Juni c.; 2) im 
Forſiſchutzbezirk Grzybno: den 24ſten Juni c.; 
3) im Forſtſchutzbezirk Kraykowo: den 27ſten 
Juni jedesmal von Morgens 8 Uhr ab. Pacht⸗ 
luſtige werden zu dieſen Terminen mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß die Bezahlung der Gebote ſofort 
erfolgen muß, und die näheren Bedingungen im 
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden ſollen. 

Forſthaus Ludwigsberg, den 8. Juni 1846. 

Der Königl. Sberſörſter. 


Ein neues, gutes Pianoforte iſt billig zu verkaufen 
Wilhelmsplatz 16. 2. Stock links 


Ein Knabe, mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, findet gegen mäßige Bedingungen als Lehr⸗ 
ling ſoſort eine Stelle bei \ 
Aronſohn & Pander. 
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Eine bedeutende Auswahl der geſchmack— 
vollſten und neueſten Muſter Tapeten, 
von 34 Thaler pro Zimmer ab, empfing 
die Galanterie-Waaren⸗Handlung 

5 Beer Mendel, 
in Poſen Markt Nr. 88. 


| a 
D N ee 


Eine Sendung vorzüglich gute friſche fette 
Sahnkäſe empfiehlt billigſt 
J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


Eine zweite Sendung neuer Matjes⸗Heringe 
empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen die He⸗ 
ringshandlung Benjamin Scherek, 

Jeſuitenſtr. No. 2. 


Warnung. Es iſt öfters vorgekommen, daß 
wir zuſtehende Gelder von fremden, nicht dazu beauf⸗ 
tragten Perſonen, auf meinen Namen eingezogen 
werden ſollten. Ich warne daher Jedermann, Nie⸗ 
manden Zahlung zu leiſten, der nicht Quittung von 
mir übergeben kann, widrigenfalls ich ſolche als nicht 
gezahlt anſehen muß. 

Poſen, den 12. Juni 1846. 

8 E. Hermann, 
Ofenfabrikant, St. Martin No. 27. 


Verloren. 

Geſtern gegen 2 Uhr Mittags iſt auf dem Wil⸗ 
helmsplatz hierſelbſt eine grüne Pariſer Börfe für 
Damen mit Schloß von Bronze und einem kleinen 
Miniaturbilde unter Glas verloren worden. Es ber 
fanden ſich darin ungefähr 15 Rthlr. und ein Schlüſ⸗ 
ſel. Der gefällige Abgeber dieſer Börſe nebſt Inhalt 
an die Königl. Zeitungs⸗Expedition im Poftgebäude 
kann dafür 3 Rthlr. in Empfang nehmen und des 
Dankes verfichert ſeyn. 

Poſen, den 12. Juni 1846. 


Sonntag den lAten Juni 1846 


Von einem ruhigen Miether wird zum Iften Ok⸗ 
tober eine anſtändige Wohnung von 4 bis 5 Stu⸗ 
ben ꝛc. geſucht. Näheres in der Zeitungs⸗Expedition. 


Donnerſtag den 18ten d. Mts. treffe ich wieder mit 
20 Stück Haupt friſchmilchenden Netzbrucher Küben 
nebſt Kälbern bei Herrn W. Falkenſtein zum Rhein. 
Hof in Poſen ein. Fr. Schwandt, Viehhändler. 


Heute Sonnabend den 13 ten Juni: 


Großes Gartenkonzert, 


wozu ergebenſt einladet Gerlach. 


Sonnabend den 13ten Juni: 


Gung'lſches Konzert 
im Schilling. 
Entrée à Perfon 23 Sgr. Anfang 53 Uhr. 
E. Scholz. 


Heute Sonnabend den 13ten Juni: 

Erſtes großes Kavallerie» Konzert im früheren Ku⸗ 
bitzkiſchen Garten, unter der Direktion des Herrn 
Kleinmichel, Stabstrompeter des Hochl. Königl. 
Teen Huſaren-Regiments. 

Entree à Perſon 24 Sgr. Ein Herr kann eine 
Dame frei einführen. Anfang 54 Uhr. 

Für gute Speiſen und Getränke, ſo wie für jede 
Bequemlichkeit wird geſorgt werden, und bittet um 
zahlreichen Beſuch ergebenſt Heinrich Schulze. 


Im Odeum 
Sonntag den [Aten Juni: 


Großes . 
philharmoniſches Konzert. 
nfang 53 Uhr. a 


Um gefällige Beachtung der Anſchlagezettel bittet 
ergebenſt Bornhagen. 


Im Schilling 
Sonntag den 14. Juni: Kavallerie: Konzert, 
ausgeführt von dem Trompeter⸗Corps des Königlich 
Hochl. 7. Huſ.⸗Reg. Kleinmichel, Stabstromp. 


Montag den löten Juni: 


Abonnement- Konzert IV. 
im Schilling. Anfang 5 Uhr. E. Scholz. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 12. Juni 1846, Preis 
(Der Scheſſel Prenf.) 


4 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mz. — 
Roggen 6 
Gerſte di 
Hoeren e 9 
Buchweizen 10.— 
ee Re 11 3 
Le — 7 — 17 9 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 9 20 — 10 —— 
1125 — 


Butter das Faß zu 8 PfdDb. 1 15 — 


In der Woche vom öten bis IIten 


Namen wird die Predigt halten: Juni 1846 find: 
= geboren: geftorben: | getraut: 
Kir en. Vormittags. achmi .. 
A . 8 2 | Nachmittage me aaa, Mn L Paare: 


Evangel. Kreuzkirche. . . Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedri — — 1 3 — 
Evan. Petri⸗Kirche . Eonf.-R. Dr. Siedler 7 — ne 1 5 — 1 — 5 
Garniſon⸗Kirche „Div.⸗Pred. Simon — 2 3 1 — 1 
Domkirche Pon. Ne . 2 3 1 11 — 
Pfarrkirche Com. Pigtkowski —— 1 1 1 2 1 
St. Adalbert⸗Kirche . Manf. Prokop -Probſt Urbanowicz ß 1 1 1 — 1 
den 16. Juni E > — 
Pf. Pruſinow f 
St. Martin Kirche = — e 4 2 3 — 
den 15. Juni « Licent: Wick ! 1 
8 5 Pruſtnowsti a 5 
utſch⸗Kath. Suceurfale — — — — 2 2 
y hr 13. Juni —Probſt Hebanowski Vie. Woyclechowaki 
Dominik. Kloftertirche. „| Pr. Tomaſzewski Pon. Pluſzezewst!i!“ — — 1 — — zeit 
Rl der barmb: Schwert, „| Cler. Tafelsti = — we re — K = 
Su are 8 


